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Sie Menoerctirutig uni) bie îii&ronlbner.

Se nctfjer ed beut 'sörx'trttg gu get)t, um fo
öfter begegnet mau bem Samen Satt. Sn
Sibtoalben meiff Siemaitb, mad btefeê S8ort
bebeutet, in Sungerct ift, fo trifft ed, jeber
fünfte SRann ein Satt. Tad macht bie Sähe
bed Semer Dbertanbed mit bem einftigen
Saitbedheitigtum gu ©anît Seaten.

SUr molten in ben folgenben Seiten
einen t)iftorifefyeni Ueberblicf" bieten über bie

Serct>rung bed Ijcitigen Seat unb befoitbeird
über ben SInteit ber Untermatbner ait biefer
Seretjrung.

lieber bie fßerfon bed ^eiligen Seat ift
e§ hid je|t nid)t gelungen, geitgenöffifcf)©
Urfunben ober anbete flare 91nf)altêgnnfte
gu erhalten. ©cine §crfnnft, fein fitter
unb SBirfert merben loot)! immer mefyc ober
meniger im Tuntel bleiben. Stenn bie
^rembenfittjrer in ber Seatent)öf)[e fjcutgu*
tage frifd} uitb franf betjaugten, ber Zeitige
fei am 9. SSai bed Söhre» 110 geftorben, fo
haben fie biefeS Stiffen itid)t aud alten
©.netten, fouberit nur bon ben Segenben*
fctjreibern bed 16. Sstiï;rt)unbertâ, loelcbe
fatatermeife bie Taten eined heiligen Seat
bon fyr;aitfrcict) auf unfern ©taubcndboten
übertragen tjabcit. Sut liadfften bürfte ber
9öat)rf)eit bie Snnat)me fommcit, Seat fei
int 5. ober 6. Sa|t|)iiitbert aid ©faitbend*
bote an ben Thunetfee gefommen unb t;abe
nad) einem fangen apoftolifchen Söirfen fein
Seben gottfcfig iit ber .Ç)ôE)te befcbjloffeit.

©<efd|tcf)ttic(j£3.

Stenn mir bon biefer altefteit Seit auc&

nid)td mehr ermitteln tonnen, ift bod) ficher,
baff bie S er et) mit g bed f)l. Seat früh*
geitig angefangen nnb fid) burd) biete Satjm
bunberte behängtet hot- ©choit in unbot*
benflidjet Seit mu| biefe einfame SMb*
gegeitb am Suffe ber Satmfhth ben S a

men ©t. Seaten erhalten haben. Denn
fcfyon aud bent Salfre 1230 ift eine fßrogeff*
atte erhalten, morin biefer Same bortommt,
ein Seu0e bon ©t. Seateu mirb ba auf*
geführt. Sud einer attbern Urtunbc bom
Saine 1246, alfo menig fgäter, hernehmen
mir, baff in @t. Seaten ein S e u t g r i e

ft e r angeftellt mar. ftfür men mar er ba?
Drtdanfäjfige gah ed barnatd bort fo menige
mie heute. Ter Ort ift gmar nicht fo Ijoth
gelegen mie SSaria Siefenbach, aber ebenfo
eittfam, mit feinen [teilen, in ben @ee ab*
fattenben SMtbern. Unb gerabe ber §in=
btief auf unfern eigenen Siallfahrtdort tehrt
uns? auch, ^ie fange ed gehen mochte, feit=
bent bie erfteit fßitger betenb biefe ©tätte
auffuchten, bid ein Seutgriefter £)ter Stuftet*
tuitg, Strbeit unb Soohmtng faitb. Stber auch1

fürd Saht 1263 befuitbct und eine ©thrift,
baff biefe SBuftfahrtdfird)e fd)on im Sefilge
bon Sermögen mar uitb einen eigenen ftfonb
für U'rante, mot)I ^îifger, befaff.

lieber ben hohen; ©rab, ben bie Seret)*
rung bed ©taubendboten am „Slenbeffee"
erreicht hatte, gibt und am beften ein
S r e n s g a tt g Suffctjtuff, ben bie Serner'
am 22. Suit 1439 abgehalten höben.

Sm Sattbe mittete bie fßeft. Ter ©fuoittft
fagt: ,,©d erhebte fid) ein fcl)r groped ©ter*
ben, baff nur gu Sern offtermahten bed

Tagd 24 Sctd)ttabm gu ©rab getragen mur*
beit." S" biefer Sot befdjtoff bie Segierung
einen altgemeinen Suff* unb Sittgang angu*
orbnen unb gmar gur Subcftcitte @t. Seatd.
Sod) heute befinbet fid) bie amtlidfe Slngeige
biefed Sefd)Iuffed im ©rablardjiti gu Ttjun.

Tent ©chuttheijf unb Sat gu Tf)un,
unfern lieben ©etrümen.

llnfcr frünblith ©rnd gubor, lieben ©e=

triimen. St id teiber fgege eitt grof; Sreiff in
ber SBcIt ift bon ber ifSeftiteng, bantm Sit
Sute Tob finb, Unb gu und ond) fombt in
nnfer faitb, be^ mir entfitgen, Unb ond) an*
fad)t llrnb unb Umb, barumb höben mir eilt
freuggang entheben gu bem lieben fant
Ratten mit einem großen Sott" gu tunb Uff
Sindtag jegïomet: ©o ba ift Starie SSagba*
fene 2fbent, ge nacht in einer ©tat ge fin,
unb mormbed gu bem fiche Zeitige ge gan
itnb bed Taged miber in eloer ftat ge tomenb
oon bem ^eiligen, barumb fo ift Unfer Sîei*
nung, ba§ ir gebentenb brot unb foft ge1

babcitb bem Soif, ©unber ond) itch mit
©d)iffeu berforgenb, oh jemanb hartem unb
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Sie Beateillierehrung und die Mmldner.

Je näher es dem Brünig zu geht, um so

öfter begegnet man dem Namen Batt, In
Nidwaiden weiß Niemand, was dieses Wort
bedeutet, in Lungern ist, so heißt es, jeder
fünfte Mann ein Batt. Das macht die Nähe
des Berner Oberlandes mit dem einstigen
Landesheiligtum zu Sankt Beaten.

Wir wollen in den folgenden Zeilen
einen historischen Ueberblick bieten über die

Verehrung des heiligen Beat und besonders
über den Anteil der Unterwaldner an dieser
Verehrung.

Neber die Person des heiligen Beat ist
es bis jetzt nicht gelungen, zeitgenössische
Urkunden oder andere klare Anhaltspunkte
zu erhalten. Seine Herkunft, sein Alter
und Wirken werden wohl immer mehr oder
weniger im Dunkel bleiben. Wenn die
Fremdenführer in der Beatcnhöhle heutzutage

frisch und frank behaupten, der Heilige
sei am 9. Mai des Jahres l U) gestorben, so

haben sie dieses Wissen nicht aus alten
Duellen, sondern nur von den Legenden-
schreibern des 16. Jahrhunderts, welche
fatalerweise die Taten eines heiligen Beat
von Frankreich auf unsern Gkaubcnsboten
übertragen haben. Am nächsten dürfte der
Wahrheit die Annahme kommen, Beat sei

im 5. oder 6. Jahrhundert als Glaubensbote

an den Thunersee gekommen und habe
nach einem langen apostolischen Wirken sein
Leben gottselig in der Höhle beschlossen.

Geschichtliches.

Wenn wir von dieser ältesten Zeit auch
nichts mehr ermitteln können, ist doch sicher,
daß die Verehrung des hl. Beat
frühzeitig angefangen und sich durch viele
Jahrhunderte behauptet hat. Schon in
unvordenklicher Zeit muß diese einsame
Waldgegend am Fuße der Balmfluh den N a -

men St. Beaten erhalten haben. Denn
schon aus dem Jahre 1239 ist eine Prozeßakte

erhalten, worin dieser Name vorkommt,
ein Zeuge von St. Beaten wird da
aufgeführt. Aus einer andern Urkunde vom
Jahre 1246, also wenig später, vernehmen
wir, daß in St. Beaten ein Leutprie-

st er angestellt war. Für wen war er da?
Ortsansäßige gab es damals dort so wenige
wie heute. Der Ort ist zwar nicht so hoch
gelegen wie Maria Rickenbach, aber ebenso
einsam, mit seinen steilen, in den See
abfallenden Wäldern. Und gerade der Hinblick

auf unsern eigenen Wallfahrtsort lehrt
uns auch, wie lange es gehen mochte,
seitdem die ersten Pilger betend diese Stätte
aufsuchten, bis ein Leutpriester hier Anstellung,

Arbeit und Wohnung fand. Aber auch
fürs Jahr 1263 bekundet uns eine Schrift,
daß diese Wallfahrtskirche schon im Besitze
von Vermögen war und einen eigenen Fond
für Kranke, wohl Pilger, besaß.

Ueber den hohen Grad, den die Verehrung

des Glaubensboten am „Wendelsee"
erreicht hatte, gibt uns am besten ein
Kreuzgang Aufschluß, den die Bern«
am 22. Juli 1439 abgehalten haben.

Im Lande wütete die Pest. Der Chronist
sagt: „Es erhebte sich ein sehr großes Sterben,

daß nur zu Bern offtermahlcn des

Tags 24 Leichnahm zu Grab getragen
wurden." In dieser Not beschloß die Regierung
einen allgemeinen Büß- und Bittgang
anzuordnen und zwar zur Ruhestätte St. Beats.
Noch heute befindet sich die amtliche Anzeige
dieses Beschlusses im Stadtarchiv zu Thun.

Dem Schultheiß und Rat zu Thun,
unsern lieben Getrüwen.

Unser stündlich Grus zuvor, lieben
Getrüwen. Als leider Jeze ein groß Kreiß in
der Welt ist von der Pestilenz, darum Vil
Lute Tod sind, Und zu uns ouch kombt in
unser land, deß Nur entsitzen, Und ouch
anfacht Umb und Umb, darumb haben wir ein
kreuzgang entheißen zu dem lieben sant
Patten mit einem großen Volk zu tund Uff
Zinstag jezkomet: So da ist Marie Magdalene

Abent, ze nacht in ewer Stat ze sin,
und morndes zu dem liebe Heilige ze gau
und des Tages wider in ewer stat ze komend
von dem Heiligen, darumb so ist Unser
Meinung, daß ir gedenkend brot und kost ze>

habend dem Volk, Sunder ouch üch mit
Schiffen versorgend, ob jemand darkem und



nit gart mocfyt ober nritb mer, baß bcr ben ge
Seiten tjetti, baS laffet itd> ernftlid) einholen
fin, Datum XV bie Quitt anno Dtti 1439

©djultfyeift uttb 9îat gu Sern.

21m beftimmten Dage (22. Quli 1439)
berfammelte fid) eine unabfel)bare Sftenge
SolfeS. Unter Qiitjrung beS SeutqricfterS
uon Sern bemcgte fid) bcr fßilgergug, dtie»
manb gu fßferb ober SBagen, Me gu guff
gum untern ©tabttor btnauS. Soran fd)rit=
ten bie Sarfiißcr b aSSDÎifetene fingenb. Qtjnen
folgten bie Dominilauer, bie i£>eilig»©eift=
fernen unb bie Mtonier. Dem Dattfd)»
orbenSfonbent auf bem

gitffc folgten bie ©tabt»
meibel unb Säufer in bet
fcfytoarjroten 2lmtStrad)t,
nun bie Sdqdtbeißen
famt bem gangen (Rat.

Mcf) if)m bie Qünfte
mit ben ißannern ihrer
©d)ubl)eiligen. Den 21b»

fchluff bilbete bas gal)I*
rcicf) lierbeiftrömenbe
Sanbbolf. — Unter bent
©eläute aller ©loden
begleiteten bie ©hinter
ant 2lbenb ben ißilgergug
in il)re ©tobt ein. —
golgenben ©ages in aller
grül)e bemegte ftd) ber
ißilgergttg inciter, ben
©ee entlang über Ober»
bofen, ©unten unb Sccrltngen. Stele Scute
böigen unb nieberu ©tanbeS gingen l)iet als
Sitßenbe barfuß. Qmtner ?a^Ireid£)ier unb
länger mürbe ber Qug. — Gitblid) mar baS

Satrnholg burchfchritteu. SDRit hellem Iffeang
begrüßte baS ©lüdlein ber SSeatenifa^etle bie
Mfommenben. SRit biet gcierlidjfeit mur»
ben bie ^Reliquien beS 1)1. SeatuS ausgestellt.
Die SBalblafjeüe tonnte nid)t einmal bie
^Sriefterfcljaft faffett. Darum mürbe im
greien ein Slltar errichtet, an roeld)etn bcr
fProqft boit Qnterlafen bas ôochamt l)ielt.
Qu beiden ©ettcn beS 211tarS melden bie
$rogeffionSfal)nen aller Möfter, ©tabt* unib

Dorffird)eit, bereu ©emctubegenoffen ben
Srieuggang mitgemacht batten. Sont guff
ber gird) an abirärtS, rcdjtS unb linfS bon

bett SBafferfällen, toc it gegen baS ©eeufer
hinunter, betete b«S unabfel)bare Soll.

©eorbnet mürbe barauf ber (Riidgug an*
getreten. Die Serner nahmen in bem gaft*
freuttblicben Dljuit ttodfmalS Mddquartier
unb lattgten am dritten Dag mieber bei bett

Qbtigen an. — Der Suff* unb Sittgang
mar gefegitet; bie ißcft borte auf.*)

SBcnit bie 9iad)rid)ten über bie SJatlfahrt
auS biefer Qeit nur fqärlid) erbalten finb, fo
geigt bocb biefer fpilgergug allein genitgettb,
baf ber 1)1- Seat bamalS nicEjt nur im Ober*
lottb öerebrt mürbe, fonbern in Sern ba§

Mfeljen eines S a tt b c S q a t r o n S hatte.
Dafs and) bie Unter*
malbner, bor allem bie
Dbmalbtter biefe Ser*
ebrttng uttb biefes Ser*
trauen teilten, mirb fqä*
ter erfid)tlid) fein.

9îocf) ift beigufitgen,
bag nad) jenem allge*
meinen Suff» unb Set»
tag bei ber Seaten»
l)öl)le bie Serner Segte»

rung ben ÏBeg bon
Ôilterfingen bis gttr
.daqcllc beS fectligen
teils auf il)re .Soften,
teils auf Voften ber be»

nad)barten ©emeinbcn
berbeffern lief;, in ben
dabren 1440 unb 1441.

Der SïaHfabrtSort.

Qm Qabre 1491 ließen bie Mguftiner»
qatreS im filofter Quterlalen bie ©ebeine
beS 1)1- Seat in ©über faffett. Mob bie Se»

gierung trollte mithelfen uttb liefe im gangen
©taub Sern gut Seifteuer auffordern. Die
©teuer fiel fo reidjlid) auS, baß triefet nur bie
©ebeine gefafet merben fonnten, fonbern
aud) ein loftbarer luuftreid) mit ©über be»

fd)fagcner ©arg gemacht mürbe, ben man
als Dleliquienfcfercirt über bett Mar fefete.

Mcb neue 21ltarbilber, bon berühmten
Uünftlern gemalt, find in biefer Qcit ange»
fefeafft ober geftiftet morden, ©in lunftreid)

*) ïïïad) Dumermutf) unb (goroalb.

int gan möcht oder mild wer, daß der den zc
Riten hetti, das lasset üch ernstlich empfolen
sin, Datum XV die Julii anno Dni 4439

Schultheiß und Rat zu Bern,

Am bestimmten Tage si22, Juli 1439)
versammelte sich eine unabsehbare Menge
Volkes. Unter Führung des Leutpricsters
von Bern bewegte sich der Pilgerzug,
Niemand zu Pferd oder Wagen, Alle zu Fuß
zum untern Stadttor hinaus. Voran schritten

die Barfüßer dasMiserere singend, Ihnen
folgten die Dominikaner, die Heilig-Geist-
herven und die Antonier. Dem Deutsch-
ordenskonvent auf dem

Fuße folgten die Stadt-
weibel und Läuser in der
schwarzroten Amtstracht,
nun die Schultheißen
samt dem ganzen Rat.
Nach ihm die Zünfte
mit den Pannern ihrer
Schutzheiligen, Den
Abschluß bildete das zahlreich

herbeiströmende
Landvolk, — Unter dem
Geläute aller Glocken
begleiteten die Thuner
am Abend den Pilgerzug
in ihre Stadt ein. —
Folgenden Tages in aller
Frühe bewegte sich der
Pilgerzug weiter, den
See entlang über Ober-
hofen, Gunten und Merlingen, Viele Leute
hohen und niedern Standes gingen hier als
Büßende barfuß. Immer zahlreicher und
länger wurde der Zug, — Endlich war das
Balmholz durchschritten. Mit Hellem Klang
begrüßte das Glöcklein der Beatenkapelle die
Ankommenden, Mit viel Feierlichkeit wurden

die Reliquien des hl, Beatus ausgestellt.
Die Waldkapelle konnte nicht einmal die
Priesterschaft fassen. Darum wurde im
Freien ein Altar errichtet, an welchem der
Propst von Jnterlaken das Hochamt hielt.
Zu beiden Seiten des Altars wehten die
Prozessionsfahnen aller Klöster, Stadt- und
Dorfkirchen, deren Gemeindegenossen den
Kwuzgang mitgemacht hatten. Vom Fuß
der Fluh an abwärts, rechts und links von

den Wasserfallen, weit gegen das Seeufer
hinunter, betete das unabsehbare Volk,

Geordnet wurde darauf der Rückzug
angetreten, Die Berner nahmen in dem
gastfreundlichen Thun nochmals Nachtquartier
und langten am dritten Tag wieder bei den

Ihrigen an, — Der Büß- und Bittgang
war gesegnet; die Pest hörte aufT)

Wenn die Nachrichten über die Wallfahrt
aus dieser Zeit nur spärlich erhalten sind, so

zeigt doch dieser Pilgerzug allein genügend,
daß der hl, Beat damals nicht nur im Oberland

verehrt wurde, sondern in Bern das
Ansehen eines L a n d e s p a t r o n s hatte.

Daß auch die Unter-
waldner, vor allem die
Obwaldner diese
Verehrung und dieses
Vertrauen teilten, wird später

ersichtlich sein.
Noch ist beizufügen,

daß nach jenem
allgemeinen Büß- und Bettag

bei der Beatenhöhle

die Berner Regierung

den Weg von
Hilterfingen bis zur
Kapelle des Heiligen
teils ans ihre Kosten,
teils auf .Kosten der
benachbarten Gemeinden
verbessern ließ, in den
Uahren 1449 und 1444.

Der Wallfahrtsort.

Im Jahre 4494 ließen die Augustiner-
Patres im Kloster Jnterlaken die Gebeine
des hl, Beat in Silber fassen. Auch die
Regierung wollte mithelfen und ließ im ganzen
Stand Bern zur Beisteuer auffordern. Die
Steuer fiel so reichlich aus, daß nicht nur die
Gebeine gefaßt werden konnten, sondern
auch ein kostbarer kunstreich mit Silber
beschlagener Sarg gemacht wurde, den man
als Reliquicnschrein liber den Altar setzte.

Auch neue Altarbilder, von berühmten
Künstlern gemalt, sind in dieser Zeit
angeschafft oder gestiftet worden. Ein künstreich

V Nach Dumermuth und Howald,
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gearbeitetes Sotiübilb and ©über, Seatud
mit bem Drachen, mürbe fitrglid) im ©c^utt
bed Sacfyed gefunben unb gibt und einen
Segriff, Don melier Srt bie 28eiljegefd)en!e
maren.

So mar um 1500 bec SBafylfaïjrtëort
prächtig auSgeftattet. ©in ißilger and 93afel,
ber im Ojabre 1511 bortljin toaHfatjrtetc, ber
Sarfüfjermönch Daniel Sgricola, gibt in
feinem Seifebericf)t eine Sefdjreibung. Die
©nabenfaf)ette lehnte an bie jjfeldtoatrb an
unb nahm faft ben ganzen ebenem fßlajj ein.

Çunbament mar ein Sdjmibogen einge=
baut, unter bem ber! Sad) and bem Reifert
beraudftürgte. $toei Sltäre fchmüdten bie
âafrette. Sin britter SItar ftanb nod) meiter
brinnen in ber tpo'ble. Sin paar ©ebritte
unterhalb ber Capelle, ennet bem Sad), ba
mo fetd ber SBeg bie lejgte Siegung macht,
ftanb einte gut eingerichtete ^jSirgerfjerberge,
ein „bit rid) SBirtjtjuê" mie bie St)ronif bed
Sal. Slnêtjelm fagt. Sin anberer tßilger,
ipand o. SSalbheim, ber aùdj feinen Sefud)
bei Sruber Stand fo anfdjaulid) befdfreibt
(bgl. Datrrerd Srubcrïlaufenmetf) ergäblt,
baff ber Sratfbiefj biefeS Silgerljaufeë üom
SBaffer bed Sergbacbed getrieben unb ge=

breïjt murbe. 2Bem fommt ba nidjt ber
eleftrifdje Setrieb unferer §otcI!üd)ett in
ben ©inn!

Dad mar nun moI)I bie Slütegeit ber
SBaßfahrt, it;re Sfflte bor ber jähen Sr=
broffelung. ©d mar jene $eit, too and) bie
Sud)bru(fer!unft aufl'am unb bie erften gc=
bructten Sebendbefcbreibungeu, bie Senntnid
bed 1)1. Seat nod) in mcitere Steife trugen.
Dad gilt f>auptfäc£)i[ict) bon ber Segenbe bed

genannten ißaterd Daniel Sgricola in Safe!.
3but nach fdjirieben ffmter ber 1)1. fßetetr
©aniftud in greiburg unb ber Sartl)äufer=
fiater öeinrid) Sturer (geb. 1588 in Saben,
Sargau, geft. 1638 gu !yttigen, ïf)urgau).
Der Srftgenannte unb Sorgänger ber
Snbern I)at in feine S c g e n b e a'Üed auf=
genommen, mad bie S o 11 § f a g e im Saufe
ber 3al)rl)unberte gum urfbrünglid)en mal)=
ren Sern über Seatud Ijingu gebid)tet bat,
unb oieled and), mad er in alten Scfjriften
über ben ïjt. Seat bon Senbome in f^ranü
reich aufgegeidjniet fanb.

Die fiegenbe.

folgen mir ber Segenbc, mie fie bor 200
Saljren in einem Keinen Sücfylein gebrudt
mürben ift. Der Ditel tjei^t :

„Dad Seben unb Sterben St. Satten,
bed berüljmten Seid)tigerd unb ©infieblerd,
ber©d)toeiheren3Ifmfte[ unb gemefenen erften
Sifcbof gu SBinbifct)'. Starb anno 112 ben
9. Sîat), im Einfang ber Regierung bed Sat)=
ferd Draianiii. Son biefem heiligen Schmeitjer
ügoftel fjaben bil ©ottfelige itnb gelehrte
Scanner gefdjrieben, mie gn feben in
„Helvetia saneta",

3ug, gebrueft beb Staria Qubitb Sofin,
Sßittib, bnreb 3°hann Safgar Sood, anno
1718."

Sacb biefer DarfteHung märe Seatud,
bamald nodj Sueltoniud genannt, bon rei=
d)en ©Item in ©nglanb geboren morben.
©r hörte bon ber djriftlichen Seligion unb
gog fitbmärtd. S>n Sont traf er ben Ijl- Sfm=
ftel Sarnabad uitb erhielt bon il)m bie
Daufe. ©lanbendfrob pilgerte er to enter',
bid er in Sntiod)ia in Serien ben 1)1- Selru^
fanb, ber bamald eben noch bort bie Sirdje
begrünbete, Std Segleiter ißetri â°0 öet
©ngtänber müeber nac| Som uitb mar bort
ein treuer Scitarbeiter bed erften SaPfted.
Son ihm erhielt er bie Sricftermeibe, fogar
bie Sijcfjofdmeibe. St. Setrud fambte ihn aid
©lanbendboten in bie Sdjmeig. SBinbifd),
bie feböne Sömerftabt im üargau, loirb fein
Sifdjofdfit). Durd)1 bie Sd)imeigergaue man=
bert brebigenb nnb betenb ber Sifcbof, ein
Sorbilb jeglicher Dugenb. Sei einem Sotted=
bienft in 2)betg hören ihm gum erftenmal
Unterm albner gu. ^anbarbeiten lehrt er,
unterftübt ooit feinem Diener 2Icl)ated, bie
milben Ureinmobner. Sum oerlaugt fein
6erg nach ©infamleit. ©r finbet bie ^>öl)le

am SBenbctfee. Dod) fietje, ein Drache häuft
ba. (®d hatten alfo bie Scrncr aud) ein
Drachenloch, ähnlid) mie bie Untermalbner!)
©d fe^t einen Shamgf ab. „Da halffen aber
ben Dradjen nicht feine groffe fchargffe
3äf)n, îrumme ftarïe S'Iaueu, fein langer
unb mächtiger Schmant) unb bofe bergifte
jungen fo er meit herau^ftred;te. 3"
Summa mad man an il)m fabe, mar ailed
abfcheulid) unb erfdjrotflidj. Sber hingegen
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gearbeitetes Votivbild aus Silber, Beatus
mit dem Drachen, wurde kürzlich im Schutt
des Baches gefunden und gibt uns einen
Begriff, von welcher Art die Weihegeschenke
waren.

So war um 1500 der Wahlfahrtsort
prächtig ausgestattet. Ein Pilger aus Bafel,
der im Jahre 1511 dorthin wallfahrtete, der
Barsüßermönch Daniel Agricola, gibt in
seinem Reifebericht eine Beschreibung. Die
Gnadenkapelle lehnte an die Felswand an
und nahm fast den ganzen ebenem Platz ein.
Im Fundament war ein Schwibogen eingebant,

unter dem der Bach aus dem Felsen
herausstürzte. Zwei Altäre schmückten die
Kapelle, Ein dritter Altar stand noch weiter
drinnen in der Höhle, Ein paar Schritte
unterhalb der Kapelle, ennet dem Bach, da
wo jetzt der Weg die letzte Biegung macht,
stand eine gut eingerichtete Pilgerherberge,
ein „vil rich Wirtzhus" wie die Chronik des
Val. Anshelm sagt. Ein anderer Pilger,
Hans v, Waldheim, der auch seineu Besuch
bei Bruder Klaus so anschaulich beschreibt
(vgl. Durrers Bruderklausenwerk) erzählt,
daß der Bratspieß dieses Pilgerhauses vom
Wasser des Bergbaches getrieben und
gedreht wurde. Wem kommt da nicht der
elektrische Betrieb unserer Hotelknchen in
den Sinn!

Das war nun wohl die Blütezeit der
Wallfahrt, ihre Blüte vor der jähen
Erdrosselung, Es war jene Zeit, wo auch die
Buchdruckerkunst aufkam und die ersten
gedruckten Lebensbeschreibungen, die Kenntnis
des hl. Beat noch in weitere Kreise trugen.
Das gilt hauptsächlich von der Legende des
genannten Paters Daniel Agricola in Basel.
Ihm nach schrieben später der hl, Peter
Canisius in Freiburg und der Karthäuserpater

Heinrich Murer (geb, l588 in Baden,
Aargau, gest, l638 zu Jttigen, Thurgau),
Der Erstgenannte und Vorgänger der
Andern hat in seine Legende alles
aufgenommen, was die V o l k s s a g e im Laufe
der Jahrhunderte zum ursprünglichen wahren

Kern über Beatus hinzu gedichtet hat,
und vieles auch, was er in alten Schriften
über den hl, Beat von Vendôme in Frankreich

aufgezeichnet fand.

Die Legende.

Folgen wir der Legende, wie sie vor 200
Jahren in einem kleineu Büchlein gedruckt
worden ist. Der Titel heißt:

„Das Leben und Sterben St, Batten,
des berühmten Beichtigers und Einsiedlers,
der Schwereren Apostel und gewesenen ersten
Bischof zu Windisch. Starb anno 112 den
9, May, im Anfang der Regierung des Kay-
sers Traianr, Von diesem heiligen Schweitzer
Apostel haben vil Gottselige und gelehrte
Männer geschrieben, wie zu sehen in
„Helvetia sancta".

Zug, gedruckt bey Maria Judith Rosin,
Wittib, durch Johann Kaspar Roos, anno
1718."

Nach dieser Darstellung wäre Beatus,
damals noch Sueltonius genannt, von
reichen Eltern in England geboren worden.
Er hörte von der christlichen Religion und
zog südwärts. In Rom traf er den hl. Apostel

Barnabas und erhielt von ihm die
Taufe. Glaubensfroh pilgerte er weitet,
bis er in Antiochia in Syrien den hl, Petrus
fand, der damals eben noch dort die Kirche
begründete. Als Begleiter Petri zog der
Engländer wieder nach Rom und war dort
ein treuer Mitarbeiter des ersten Papstes,
Von ihm erhielt er die Priesterweihe, sogar
die Bischofsweihe. St, Petrus sandte ihn als
Glaubensboten in die Schweiz, Windisch,
die schöne Römcrstadt im Aargau, wird sein
Bischofssitz. Durch die Schweizergaue wandert

predigend und betend der Bischof, ein
Vorbild jeglicher Tugend. Bei einem Gottesdienst

in Pberg hören ihm zum erstenmal
Unterwaldner zu, Handarbeiten lehrt er,
unterstützt von seinem Diener Achates, die
wilden Ureinwohner. Nun verlangt sein
Herz nach Einsamkeit. Er findet die Höhle
am Wendelsee, Doch siehe, ein Drache haust
da, (Es hatten also die Berner auch ein
Drachenloch, ähnlich wie die Unterwaldner!)
Es setzt einen Kampf ab, „Da halffen aber
den Drachen nicht seine große scharpffe
Zähn, krumme starke Klauen, sein langer
und mächtiger Schwantz und böse vergifte
Zungen so er weit herausstreckte. In
Summa was man an ihm sahe, war alles
abscheulich und erschröcklich. Aber hingegen
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miberftanb ipm ftetf unb oeft mit ftarfem
©tauben bet füpne Skitter ©prifti Seatud."
©r „machte mtber ben Traden bad geicpen
bejj Srcuped mit fotcpem Racpbrucf, baff
biefer Sinbmumt atfobatb fiel) bon bannen
erpebte unb mit grofjem ©efeptep buret) bit
Suft abfupte." ufto. Racp einigen Segenben*
fcpreibcrit loäre bet Tracpe in ben @ee ge*
ftürgt, fo baff beffen SEaffer fiebenb peifj
aufquollen unb bic pfifepe gefotten and Ufer
gefepteubert toutben, naep anbetn gog bad
Untier in eine anbete Igmpte uitb mattet, bid
fein eprifttieped âei'cpen ntepr in ber ©egenb
ift. 3u mettern SEunberltatcn erpätt ber
©ottedmann ©nabe. Rüprenbe ©rmapnun*
gen unb Sepren fliegen bon feinen Sippen,
©anft entfepläft et im tgeirrn.

Tad mar bie Segettbe, oermeprt burcp
allerlei alte Sotfdfagen unb fepr ftarf Oer*
fcpobeit buret) Igingunapme ber Sebeitd*
befepteibung bed peiligen Seat oon Sen*
bônte in fyranfretcp

2)te ©{aubendfpaltung.
Stber mäptenb bem ©laubendoerfüitbcr

am Tpunetfee einerfeitd gu biet gugefeprieben
mürbe, fam bie Reformatio n unb
naprn ipm atted gufammen, SEapred unb
tpingugefügied. SBäprenb einerfeitd fatfepe
Solfdüberlieferungen audgufcpatteit maren,
braep man bort auep mit jener Uebetliefe*
rung, für mefepe bie itirepe fetbft bie ©ararn*
tie übernimmt unb unterbrüefte mit einem
SOîate bie §eitigenberepruug unb ben bid*
perigen ©ottedbienft übenpaupt.

3n ber ffjaftitacpit 1528 ftimmten ©tabt
uitb Saab bon Sera über ben ©tauben ab
unb napmett bie ©taubendneuerung an, mit
Sludnapme bed Dbertanbed, bad bon Unter*
mafbeu ermutigt, bem fatpotifepen ©tauben
treu bleiben mottte. Treitaufenb ÜDtanu bed
Cbertanbed griffen gu ben SEaffeit, aber bie
Regiemngdtruppen bon Sern unter Grtacp
gmangen ipnen einen neuen ^ergendgtauben
auf.

Run patte bie ©cpicffatdftunbe ber SSnlt*
faprt gu ©t. Scaten pefeptagen. —

2lm 14. Rîai 1528 fam über ben Stünig
„ein etfamc Sitgerfcpaft bon Qug, mit Ra*
men ber Stbt bon SRurt), ber Tefan unb
fßfarrer, ber Stmmann Stoff, bie Sögt ©toefer

uitb ©cpönbrunner mitfamt iten Treueren,
pat bem .Speifigtum naepgefragt, ba [äffen
Rief) palten; gu ^ntertafen bom Sogt ge=
laben 3imifj gegeffen unb mit frünttiepem
Tauf bie ôeimfaprt genommen", ©o Sind*
petmd ©proud.

Drei Stage itacppet tief ht Sern bie
Suttbe ein, bie brei obgenannten Saieit aud
3ug gebacpteit einen Sfnfcptag gegen ben
SEiattfaprtdort gu rnacpeu unb „@t. Säten
fcoptfepibet gu oerfteten unb mieber in Ser*
cruttg gu bringen".

Taf) bie éfuger fepon bagemefen, apnte
matt in Sern niept. Rocp in ber Racpt aber
fanbten bie Serner ipren Soten itaep fsituu
taten mit bent Sefept, „gur Sermeibung bc=

forgenben RUfjbtancpd" bie ©cbeine bed

Ôeiligeu fofort in bad SEtofter ^ntertafen
petab gu fertigen, gu begraben, unb ben Oer*
bäcptigen SBaltfaprtdfaptan eingufteefen.

Tie Seoottmacptigten, nämtid) ber
©cpuftpeiff oon Unterfeen unb gmei Sludge1*

fdpoffene bed ©reffen Ratd maren am 18.
SRai fcpou in ber §opte unb napmeu bie
©cbeine, bie fie oorfanben „nümet Slibgöt=
terp ge oorfommen" unb begruben fie an)
einem nur ipnen befannten Ort.

Ratten fie bie ccpten ©ebeine begraben?
©§ fdpeint niept!
Tie Suger maren ipnen guborgefommen,

bie ©ptonage pinfte biedmat pintenbreiit.
Son bem genannten 3Sogt, §aupt=
mann ©cpönbrunner ift ttoep bas Tagebucp
erpatten, in bent er fepreibt: „... Tie Ser*
ncr Unfonberpeit bp ©t. Seatten, pattd fp
bas öeptigtpum metten in ben ©ee merfen.
216er bad gefepap nit, biemeit unfer ©ttlicp
balb bapinfamenb unb etttieped fanbenb unb
icp ôeiitrid) ©cpönbrunner pan ein ganp
Sein in einer ©pannier Wappen mit mir
gen 3ug gefuert, bad tit noep bp ©t. RUcpell".

Tie â'atpotifen patten offenbar anbete
©cbeine unterfepoben, um niept gteiep 2tuf=
fepeu gu erregen unb bie Setner patten biefe
unterfepobenen begraben.

Stud) ein Serner, unbefannten Ramend,
pat reeptgeitig einige ber bermeprten ©e=
beine in ©icpierpeit gebraept uitb oerborgen.
Sange pofftc er, bie Reiten mürben fid)!
mteber ciitbern uitb bie SEatlfaprt mieber
aufleben. Slbct umd 1554, af§ jebe
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widerstand ihm steif und vest mit starkem
Glauben der kühne Ritter Christi Beatus,"
Er „machte wider den Drucken das Zeichen
deß Kreutzes mit solchem Nachdruck, daß
dieser Lindwurm alsobald sich von dannen
erhebte und mit großem Geschrey durch die

Lust abfuhrer" usw. Nach einigen Legeudeu-
schreibern wäre der Drache in den See
gestürzt, so daß dessen Wasser siedend heiß
aufquollen und die Fische gesotten aus Ufer
geschleudert wurden, nach andern zog das
Untier in eine andere Höhle und wartet, bis
kein christliches Zeichen mehr in der Gegend
ist. Zu weitern Wundertaten erhält der
Gottesmann Gnade, Rührende Ermahnungen

und Lehren fließen von seinen Lippen.
Sanft entschläft er im Herrn,

Das war die Legende, vermehrt durch
allerlei alte Volkssagen und sehr stark
verschoben durch Hinzunahme der
Lebensbeschreibung des heiligen Beat von
Vendôme in Frankreich

Die Glaubensspaltung.

Aber während dem Glaubensverküuder
am Thunersee einerseits zu viel zugeschrieben
wurde, kam die Res o r m atio n und
nahm ihm alles zusammen, Wahres und
Hinzugefügtes, Während einerseits falsche
Volksüberlieferungen auszuschalten waren,
brach mau dort auch mit jener Ueberlieferung,

für welche die Kirche selbst die Garantie
übernimmt und unterdrückte mit einem

Male die Heiligenverehruug und den
bisherigen Gottesdienst überhaupt.

In der Fastnacht 1528 stimmten Stadt
und Land von Bern über den Glauben ab
und nahmen die Glaubensueuerung an, mit
Ausnahme des Oberlandes, das von Unter-
walden ermutigt, dem katholischen Glauben
treu bleiben wollte. Dreitausend Mann des
Oberlandes griffen zu den Waffen, aber die
Regierungstruppen von Bern unter Erlach
zwangen ihnen einen neuen Hcrzensglauben
auf.

Nun hatte die Schicksalsstunde der Wallfahrt

zu St, Beaten geschlagen, —
Am 14, Mai 1528 kam über den Brünig

„ein ersame Bilgerschaft von Zug, mit
Namen der Abt voir Mury, der Dekan und
Pfarrer, der Ammann Töß, die Vogt Stocker

und Schönbruuuer mitsamt ireu Dieneren,
hat dem Heiligtum nachgefragt, da lassen
NUß halten; zu Juterlaken vom Vogt
geladen Zimiß gegessen und mit früntlichem
Dank die Heimfahrt genommen". So Aus-
Helms Chronik,

Drei Tage nachher lief in Bern die
Kunde ein, die drei obgenannten Laien aus
Zug gedächten einen Anschlag gegen den
Wallfahrtsort zu machen und „St, Baten
Hoptschidcl zu vorfielen und wieder in Ver-
erung zu bringen".

Daß die Zuger schon dagewesen, ahnte
man in Bern nicht. Noch in der Nacht aber
sandten die Berner ihren Boten nach Jnter-
laken mit dem Befehl, „zur Vermeidung
besorgenden Mißbrauchs" die Gebeine des

Heiligen sofort in das Kloster Jnterlaken
herab zu fertigen, zu begraben, und den
verdächtigen Wallfahrtskaplan einzustecken.

Die Bevollmächtigten, nämlich der
Schultheiß von Unterseen und zwei
Ausgeschossene des Großen Rats waren am 18,
Mai schon in der Höhle und nahmen die
Gebeine, die sie vorfanden „nüwer Abgöt-
tery ze vorkommen" und begruben sie an
einem nur ihnen bekannten Ort,

Hatten sie die echten Gebeine begraben?
Es scheint nicht!
Die Zuger waren ihnen zuvorgekommen,

die Spionage hinkte diesmal hintendrein,
Bon dem genannten Zuger Vogt, Hauptmann

Schönbruuuer ist noch das Tagebuch
erhalten, in dem er schreibt: Die Berner

Insonderheit by St. Beatten, Hans sy
das Heyligthum Wellen in den See werfen.
Aber das geschah nit, dieweil unser Ettlich
bald dahinkamend und ettliches fandend und
ich Heinrich Schönbrunner han ein gantz
Bein in einer Spannier Kappen mit mir
gen Zug gefucrt, das lit noch by St. Michell".

Die Katholiken hatten offenbar andere
Gebeine unterschoben, um nicht gleich
Aufsehen zu erregen und die Berner hatten diese
unterschobenen begraben.

Auch ein Berner, unbekannten Namens,
hat rechtzeitig einige der verwehrten
Gebeine in Sicherheit gebracht und verborgen.
Lange Zeit hoffte er, die Zeiten würden sich
wieder ändern und die Wallfahrt wieder
aufleben. Aber ums Jahr 1554, als jede



Hoffnung fdnranö, entbedite jener fromme
ferner ftd> einem Kaufmann aud fiugetm,
9îatël)err Dîubolf Haad unb berficfyerte mit
einem ©ibfdjttmr, bajj bied echte ©ebeine aud
bem SSeatenaltar jeien. Herr §aad nahm fie
nach fingern unb fcbenfie fie bet ^offirdje.
Sajelbft finbet ber ©laubige beute nod)
auf bem großen ©eiteualtar ber SRanner»
feite, unter bem berühmten 93tlb ber freug
abnatjme, ben 9îetiquienfd)rein mit ber Sluf»
fdjrift „Reliquiae St. Beati". Sas Sittd)en
trügt ein gemattet Söifb bed Heiligen aid
SBanberdmann
ben Stachen
bertreibenb. —
©in meitered
SBilb 0t. 93eat§

fd)mücft ben
Siebenalter. —
SInbere 9Mi»
quienteile finb
an gretburg,
©d)tot)g unb
iRubtoil abge»

geben toorben.
0o bai <üe

ïattjol. ©djmeig
mit Siebe unb
Verehrung bie
bl. Ueberrefte
entgegen
genommen unb
bid auf ben
beutigen Sag
bietätbolf betoabrt. 3u^em 9a^ 65 *n
teten .Kantonen nod) Söeaten .Nabelten, gu
©b^en bed uralten 0cbmeiger»21boftelb. 2Iud)
Äägidtoil in Obtoalben befifjt eine ^Reliquie
unb feierte fd)on bor bet ^Reformation bad

iöeatenfeft aid einen gebotenen geiertag am
16. Sftober.

Sin biefet Uebetfübung ber ^Reliquien
fdfjeint Untermalben nid)t beteiligt getoefen

gu feilt, toenngleicb bie §erren bon 3U0
burd) fein ©ebiet bin unb guri'uf ritten.

Sagegen bat Dbitmlben ein attbered
mertboileb Stnbenfen aud ber Söentenböble
für fid) gerettet. Sad ift ein Slltarflngel mit
©emälben bed fogemannten SDÎeifterd mit ber
Steife. Sluf bet Siücffeite @t. Sluguftinud, ber
Orbendfratron bed Slofterd gnterlafen unb

auf ber .jbauptfeite Seatud lote et ben Sra»
cfjett bertueibt, begleitet bon feinen Reiben
Stäben, im ,b)intergrunb Sljun, ber See, bie
iBeatenböble, ißilget. SSortt unten ein Slugu»
ftiner bon gnterlafen, ber Stifter bed ©e»
ntälbed (fiebe unfere Slbbilbung 0eite 45).
Sad intereffante 33ilb toar bis in bie lebten
adjgiger gabre in ber CbfeefafteHe unb bil»
bet jefd einen mettbollen 53efii) bed ©arnet
SJtufeumd. Siefer Slftarflügel bermag und
einen begriff bon bet ebfen uttb foftbaren
Sludftattung ber einfügen ©nabenfagette gu

©t. töeaten gu
geben.

Sßenn ÜRtb»

malben fid)
aud) feined
©rbftücfed attd
ber Söeatud»

böl)le rühmen
fann, fo bat
bod) biefe ge=

febiebttid) feft»
ftebenbe Her»
übernähme bon
^Reliquien unb
Silbern für
und ihre grofge

Sebeittung.
Senn biefe
Satfacben bil»
bett eine inte»
reffante 93e»

Icucbtung unb
SBeftätigung unferer alten SSoIfstrabition
botn ©nabenbilbe in SJtaria iRicfenbad).
Sab ber Hirte 3untE)äbI aub 93üren,
fei ed aid SBallfabret ober aid Unecht in
bort, ein gefäbrbeted SCRarienbilb bc5
brachte, hat gar nid)td uittoabrfcheinltcbed
mehr ait fid), meitn toit miffen, baff aud)1

Herren bon 3U9 unb fogar ber SIbt bon
SDiuri fid) bemühten, Stefte ber Heiligtümer
über ben SSrttnig gu retten.

3u @t. SSeaten toaren alfo Slltürie unb
^Reliquien berfebmunben, aber bie faqelle
unb bad ^ifgerbaub ftanben noch, ©d ift
ttutt mieber eilt begeiebwenber 3U0 fût t>en

unbefiegliich'en ©laubeobeifct ber Unter»
malbner, baf; fie immer nod) gut Seafud»
höhle mallfabrteten. Sedljalb mürbe nach

üBeatcnta^etfc in Dbjee bei Sungetn

Hoffnung schwand, entdeckte fener fromme
Berner sich einem Kaufmann aus Luzern,
Ratsherr Rudolf Haas und versicherte mit
einem Eidschwur, daß dies echte Gebeine aus
dem Beatenaltar seien, Herr Haas nahm sie

nach Luzern und schenkte sie der Hofkirche,
Daselbst findet der Gläubige heute noch
auf dem großen Seitenaltar der Männerseite,

unter dem berühmten Bild der
Kreuzabnahme, den Reliquienschrein mit der
Aufschrift „Íìelíquiae 8t. öeati". Das Türchen
trägt ein gemaltes Bild des Heiliger: als
Wandersmann
den Drachen
vertreibend. ^
Ein weiteres
Bild St. Beats
schmückt den
Nebenalter. —
Andere
Reliquienteile sind
an Freiburg,
Schwhz und
Ruswil
abgegeben worden.

So hat die
kathol. Schweiz
mit Liebe und
Verehrung die
hl. Ueberreste
entgegen
genommen und
bis auf den
heutigen Tag
pietätvoll bewahrt. Zudem gab es in
mehreren Kantonen noch Beaten-Kapellen, zu
Ehren des uralten Schweizer-Apostels. Auch
Kägiswil in Obwalden besitzt eine Reliquie
und feierte schon vor der Reformation das

Beatenfest als einen gebotenen Feiertag am
16. Oktober.

An dieser Ueberfühung der Reliquien
scheint Unterwalden nicht beteiligt gewesen

zu sein, wenngleich die Herren von Zug
durch sein Gebiet hin und zurück ritten.

Dagegen hat Obwalden ein anderes
wertvolles Andenken aus der Beatenhöhle
für sich gerettet. Das ist ein Altarflügel mit
Gemälden des sogenannten Meisters mit der
Nelke. Auf der Rückseite St. Augustinus, der

Ordenspatron des Klosters Jnterlaken und

auf der Hauptseite Beatus wie er den Drachen

vertreibt, begleitet von seinen beiden
Raben, im Hintergrund Thun, der See, die
Beatenhöhle, Pilger. Vorn unten ein Augustiner

von Jnterlaken, der Stifter des
Gemäldes (siehe unsere Abbildung Seite 45).
Das interessante Bild war bis in die letzten
achziger Jahre in der Obseekapelle und bildet

jetzt einen wertvollen Besitz des Sarner
Museums. Dieser Altarflügel vermag uns
einen Begriff von der edlen und kostbaren
Ausstattung der einstigen Gnadenkapelle zu

St. Beaten zu
geben.

Wenn Nid-
walden sich

auch keines
Erbstückes ans
der Beatus-
höhle rühmen
kann, so hat
doch diese
geschichtlich

feststehende

Herübernahme von
Reliquien und
Bildern für
uns ihre große

Bedeutung.
Denn diese

Tatsachen
bilden eine
interessante

Beleuchtung und
Bestätigung unserer alten Volkstradition
vom Gnadenbilde in Maria Rickenbach.
Daß der Hirte Zumbühl aus Büren,
sei es als Wallfahrer oder als Knecht in
dort, ein gefährdetes Marienbild
heimbrachte, hat gar nichts unwahrscheinliches
mehr an sich, wenn wir wissen, daß auch
Herren von Zug und sogar der Abt von
Muri sich bemühten, Reste der Heiligtümer
über den Brünig zu retten.

Zu St. Beaten waren also Altäre und
Reliquien verschwunden, aber die Kapelle
und das Pilgerhaus standen noch. Es ist
nun wieder ein bezeichnender Zug für den
unbesieglichen Glaubenseifer der Nnter-
waldner, daß sie immer noch zur Beatus-
höhle wallfahrteten. Deshalb wurde nach

Beatenlapelle in Obsee bei Lungern



einem Befchtufj beS großen SîateS gu Sern
am 13. Qnui 1543 btc uralte ©nabentahette
niebergetiffen, bie §öt)te bermauert unb baS

ffSitgerhauS ebenfalls bem ©rbboben gletcf)-
gemacht. ©ie brauchbaren ©eife ber ®a=

hebe tourbeu auf ben Beatenberg I)tnauf=
beförbert uub bort gum Bau ber t>roteft!an=
tifdjen ©orftirlche öcrmenbet.

SBeitere Berctjrung.
Stber bte Bereitung beS Ejetligen Beat

mar im tattjolifchen SSoIï tief eingemurgett.
immerfort mürbe noch gu ber oermaiften
unb oerlaffenen £>öi)te gemattfah'ttet. 2öeh=

miitig mögen bie fßitger guerft üor bem Oer»

mauerten ©ingang itjre Stnbact)t herrichtet
haben, Stttmählig mürben fie fithner. ©S

maren meiftenS Untermalbner unb fie mö=

gen fich burd) ein höheres Stecht befugt ge=

halten haben. ©ie riffen bie SDÎauer meg.
©em Berbot ber Berner Stegierung gumiber
hielten fie in ber £>öhte ©otteSbienft mit
SJîeffe unb fßrebigt unb ftecften Siebter auf.

^m Sahre 1566 tieff bie Stegieruug ben

©ingang gur ipöhte gum gmeiten mate ber=
fchtiefjen, unb gmar buret) eine 4 guff biete,
mit borgüglichem SJiörtet aufgeführte
SJtauer. Stud) ffterrte fie ben Brünigfiafb
Dbmatbuifche Sanbteute taten fich aber gu=

fammeu unb mattfahrteten mit bemaffneter
Jganb. Sin ber ©agfaigung gu Baben im
^ahre 1570 machte Dbmafben ben Berfuch,
bie SBattfahrt gütlich fm'ei gu befommen,
aber Bern blieb unerbittlich, ©ie anbern
tatholifdjen Santone mahnten gur Stühe.

©a fanb fich cin neuer SluSmeg für ben

frommen ©ifer. ©ie Dbmatbncr bauten in
Sungern, ber bem Brünig ant nächftcn ge=

tegenen ©emeinbe, eine ftafieïïe gu ©hren
beS tjl- Beatus. ©aS ift bie ^aftette gu 0b=
fee. ©a mürbe jetaeitS am 9. SJJai baS

Beateufeft als gebotener Feiertag gehalten,
mit ißrebigt unb Stmt, großer Beichtgelegem
heit unb botttommenem Stbtafj. Biete 28att=

fahrer tarnen unb bie SMnbe ber Sa^ette
fchmücften fich mit Botibgeichen.

fgnbeffen natjm gerabe in ©bmatben in
fener Seit bie SBattfahrt gum Bruber MauS
ihren SInfang unb Stuffchmung. 1504 mürbe
bie (untere) 2BaHfahtt§taf)ette im Stanft
eingemeiht. Batb fanben bie ißitger bort

bie ©tatuen beS heiligen Beat unb beS ©re=
miten StitotauS auf einem ©eitenattar
nebeneinanber. Qm fotgenben Qahr'hunbert
erfolgte bie formelle ©etigfhrechung beS

griebenSftifterS, maS neuerbingS baS Bolt
mehr in ben Bann beS Heiligtums bon
©achfetn gog. ©ie Bcatenfaf)eIIe gu Dbfee
mürbe ben 11. SJiai 1728 bon einem Branbe
heimgefucht unb muffte mieberholt ftarf ne=

nobiert merben. Stuct) alte Sîafoettfcbjriften
fielen einem Branbe beS ^atgreS 1711 gum
Opfer, fo baff in ber: jeigigen Capelle teiber
nichts mehr auS ihrer erften Seit erhalten
ift.

©er fpfarreichronift bon Sungern nennt
aber bei ber Stufgät)Iung ber Stapellenpatrone
mit ficbtttchem ©totg „ber ^o<i>b)etIige
fdftoeiijerifcbe Stpoftet Beat, als bifeS OrtpS
unb gartgen StirchgangS fonberbarer Iieb=
märthifter fßatron".

©o motten mir h°ffen, baff ©t. Beats
Starne nicht betgeffen merbe. SSenn auch
burch bie ©nabe ©otteS gu jeber Seit neue
Zeitige heranmachfen unb menu auch jebeS
Seitalter feine Borliebe mieber anbern gu=
menbet, fo oerbienen boch jene, bie unS ben
©tauben gebracht, nieoergehenben ©ant.

©erabc biefe hiftorifct)e ©tubie geigt unS
auch' toieber bie ©tetigteit unfereS ©taubeuS.
BkEfahrten mie bie bernifche öom ^atjre
1439, tonnen fich iefet noch, 500 ^ahre fpä=
ter, in tatholifchen Säubern mieberholen.
®aS ift unS nichts unbetannteS.

Shir menu ber Stttgläubige nach1 ©t. Be=
aten am 3TI)UTterfee tommt, bann mirb ihm
met) gu SDtut. ©tatt in einer bethaften SBatU
fah'titSfafjette fieht er fich an einem SIuS=

ftugSgiet. ©intrittSgetb mirb erhoben, bie
„Stafoetle" ift eine offene Hatte mit ©ifchen
fürS SInfichtSfartenfchreib'en unb gur frohen
Unterhaltung, ©ie §öt)Ien, einft oon Stt=

täreu gefchmütft, finb gu @ehenSmürbig=
feiten urngemanbett unb geigen in tünft=
tichen Çiguren eine gamifie üon Ureinmoh=
nern unb ben greifen Beatus. Sltan haftet
üoritber meiter inS Bergiunere, in bie feit
etma gmangig fahren gugängtich gemachte
©rohffteinhöhte. ©ie ift intereffant, aber
teiber tein ©rfa| für baS, maS üorhermar.

©tücttich baS Bolt, baS feine 2SattfahrtS=
orte noch teunt als ©tätten beS ©ebeteS, ber

einem Beschluß des großen Rates zu Bern
am 13. Juni 1543 die uralte Gnadenkapelle
niedergerissen, die Höhle vermauert und das
Pilgerhaus ebenfalls dem Erdboden
gleichgemacht. Die brauchbaren Teile der
Kapelle wurden auf den Beatenberg
hinaufbefördert und dort zum Bau der protestantischen

Dorfkirche verwendet.

Weitere Verehrung.
Aber die Verehrung des heiligen Beat

war im katholischen Volk tief eingewurzelt.
Immerfort wurde noch zu der verwaisten
und verlassenen Höhle gewallfahrtet.
Wehmütig mögen die Pilger zuerst vor dem
vermauerten Eingang ihre Andacht verrichtet
haben. Allmählig wurden sie kühner. Es
waren meistens Unterwaldner und sie mögen

sich durch ein höheres Recht befugt
gehalten haben. Sie rissen die Mauer weg.
Dem Verbot der Berner Regierung zuwider
hielten sie in der Höhle Gottesdienst mit
Messe und Predigt und steckten Lichter aus.

Im Jahre 1566 ließ die Regierung den

Eingang zur Höhle zum zweiten male
verschließen, und zwar durch eine 4 Fuß dicke,

mit vorzüglichem Mörtel aufgeführte
Mauer. Auch sperrte sie den Brünigpaß.
Obwaldnische Landleute taten sich aber
zusammen und wallfahrteten mit bewaffneter
Hand. An der Tagsatzung zu Baden im
Jahre 1576 machte àbwalden den Versuch,
die Wallfahrt gütlich frei zu bekommen,
aber Bern blieb unerbittlich. Die andern
katholischen Kantone mahnten zur Ruhe.

Da fand sich ein neuer Ausweg für den

frommen Eifer. Die Obwaldner bauten in
Lungern, der dem Brnnig am nächsten
gelegenen Gemeinde, eine Kapelle zu Ehren
des hl. Beatus. Das ist die Kapelle zu Ob-
see. Da wurde jeweils am 9. Mai das
Beatenfest als gebotener Feiertag gehalten,
mit Predigt und Amt, großer Beichtgelegenheit

und vollkommenem Ablaß. Viele
Wallfahrer kamen und die Wände der Kapelle
schmückten sich mit Votivzeichen.

Indessen nahm gerade in Obwalden in
jener Zeit die Wallfahrt zum Bruder Klaus
ihren Anfang und Aufschwung. 1564 wurde
die (untere) Wallfahrtskapelle im Ranft
eingeweiht. Bald fanden die Pilger dort

die Statuen des heiligen Beat und des
Eremiten Nikolaus auf einem Seitenaltar
nebeneinander. Im folgenden Jahrhundert
erfolgte die formelle Seligsprechung des

Friedensstifters, was neuerdings das Volk
mehr in den Bann des Heiligtums von
Sächseln zog. Die Beatenkapelle zu Obsee
wurde den 11. Mai 1728 von einem Brande
heimgesucht und mußte wiederholt stark
renoviert werden. Auch alle Kapellschriften
fielen einem Brande des Jahres 1711 zum
Opfer, so daß in der jetzigen Kapelle leider
nichts mehr aus ihrer ersten Zeit erhalten
ist.

Der Pfarreichronist von Lungern nennt
aber bei der Aufzählung der Kapellenpatrone
mit sichtlichem Stolz „der hochheilige
schweitzerische Apostel Beat, als dises Orths
und ganzen Kirchgangs sonderbarer lieb-
wärthister Patron".

So wollen wir hoffen, daß St. Beats
Name nicht vergessen werde. Wenn auch
durch die Gnade Gottes zu jeder Zeit neue
Heilige heranwachsen und wenn auch jedes
Zeitalter seine Vorliebe wieder andern
zuwendet, so verdienen doch jene, die uns den
Glauben gebracht, nievergehenden Dank.

Gerade diese historische Studie zeigt uns
auch wieder die Stetigkeit unseres Glaubens.
Wallfahrten wie die bernische vom Jahre
1439, können sich jetzt noch, 566 Jahre später,

in katholischen Ländern wiederholen.
Das ist uns nichts unbekanntes.

Nur wenn der Altgläubige nach St.
Beaten am Thunersee kommt, dann wird ihm
weh zu Mut. Statt in einer bethaften
Wallfahrtskapelle sieht er sich an einem
Ausflugsziel. Eintrittsgeld wird erhoben, die
„Kapelle" ist eine offene Halle mit Tischen
fürs Ansichtskartenschreiben und zur frohen
Unterhaltung. Die Höhlen, einst von
Altären geschmückt, sind zu Sehenswürdigkeiten

umgewandelt und zeigen in künstlichen

Figuren eine Familie von Ureinwohnern
und den greisen Beatus. Man hastet

vorüber weiter ins Berginnere, in die feit
etwa zwanzig Jahren zugänglich gemachte
Tropfsteinhöhle. Sie ist interessant, aber
leider kein Ersatz für das, was vorher war.

Glücklich das Volk, das seine Wallfahrtsorte
noch kennt als Stätten des Gebetes, der
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perfonlidjen SIn=

feme begnabetett
fEtöftung, beg innigen
fdj'Iuffeê ait (Sott unb
^eiligen.

Unb felbft toenn loir bon bem fyeiligen
9Jcamt, ber fjter gelebt t)at, nidjtg [id)ere§
miffen, ja felbft toenn rtidjt einmal fein ridj=
tiget SJÎame un§ überliefert toäre ober um=
gefetjrt er par 23eatuê geîjeijjen, aber nur
in granfteicf) gelebt, aucî) fogar bie auf unê
gefommenen ©ebeine nid)t meijr bie eckten
mären, fo finb mir bod) fictjer: bie ©ebete ber
alten Seit, aß öic SSere^rung finb boc£) nidjt

in bie leere Suft gerufen. 28 i r glauben
an eine ©emeinfcfjaft ber § e i
I i g e n. Rimmel gab unb gibt e§

fidjer nidjt nur einen, fonbent 23iele, bie
biefe Sobeêfjtjmrten berbienen, biefe 93itt=
gebete entgegen neunten. "Sie ©emeinfdjaft
ber ftreitenben unb ber triumfit)ierenben
fSirdje ift lebenbig, innig, ftarf. ©ie bermag
and) Irrtümer, bie auf unferer ©eite guten
©taubenê unterlaufen, mie bon felbft p
forrtgieren.

K. V.

3)er langi 03racl)cf.
ffiijt obä antmä Särgbang ftabb âë §uië;

âë luägäb über Sal unb Serfer uië;
toenn Qcinä in 're ©tunb teilt uifä gab,
fä muäjj er fcf)o nä gfunbi Sungä b'a-

ftm fälbä Çuiëli labt âë SJhtetterli, —
id) bas nib fännt, ich bi nu §'d)Iijnä gfij, —
ntä beb mer nur fo Siâbë bon i|m bergeflt,
baß idj's im Çârje ba beed) uifä gfteltt.

3Bie fo nä SOtuetter ai beforgti ifeb,
baf; niänän efjfriê fäblt am ©loanb unb Sifcb,
fo maçbt fie'ë, bajj ber Sater unb bie ßbirtb
unb ai bie frenbä Sijt alt 3'fricbä finb.

SBenn'ê Çuiëli ai ioijt bo ber ©traf) ifdj gfij,
ebunb bod) gtoif) febä Sättler bert berbij.
2tc§ ifd), aë I)ätt' bo tbijtcm f)ebä gioifet,
baß gruifig âë guâtë §ärä bert 5'firtbän

f)m SMnter beb âë dfinbli ê'Sâbâ glab; —
mä tba ië Sorf nib eifter apfiä gab. —
Sßiä anbri fyabr bänb fie baê Sinbflcifd) berrt
unb Bis im ©ummer be berbo begehrt.

Sie fdjertftä ©tictli liggib obä bruif.
„Sie fparib miär bem ïàrtaâ Sradjet uif",
feib b'9Jiuettcr oft, ai b'iïfiagb gbeertë bobebmal,
unb eifter nimmt mä ë'©'ringft jum 2JiittagëmabI.

©ie meint, ber Sradjet ifdjt ä beefä ©feil,
ber ai im j}älb nu gar nijb rijfä toell,
unb bänf't, ioiä frob'ifd)t mä im Sradjet ba,
toenn män âë red)t gitetë gleifd)li botä d)a. —

©0 d)itnb ber Sfingftä §eiligtag bärbij; —
ë'ift Sillê uf ©taitë i b'tSbüä g'gangä gfi},
nur b'sDîagb beb mieffä gaimä i bem Çitië,
mä barf'ê bait nib allei lab näbetuis.

©ie bätet bütbrem Sifd) bä SRofädjrans;
benn s'Säfä, baë berftabb fie nimmä gan). —
„SBaê ifd)? Seb'ë a ber Sirä„Hoffet gba?"
©ie luägt unb gfebb ä toâltë ä langä 9Jia.

Str griäfjt unb nimmt ganä frinblidj ab bä §uät
unb bättleb umä ©ab': „D, finb fo guät!"
ttnb b'SDtagb beb ibm bom Gcignä ebb'ië gä,
fie loitlë ber grai nib ufern Ebaftä näb-

'

Ser Sättler luägt bie ©ab fo eigen a:
„@inb anber Sijt jeb i bem §uiëli'ba?
©0 loenig ban itb §tä niä uberebo,
unb febeë Qabr bin id) ba uifä djo.

Kenn Sater ober SKuetter ba toär gfij,
biä bättib beebi gtoifs öiel meb fir mi;
fie bänb bod) eifter fo biet uf mer gtja,
unb niä ban id) fo mager miäffä gab'."

Sie SKagb berd)Iibft unb eiëmaië falltë ebr i:
„Su toirft bod) nib ber langi Sradjet fij?"
Ser Sättler nicEt, unb b'iDtagb feit: „9tu fo toart;
fir Sid) Beb ijfi Örai Icngft 'gämmägfgart."

©ie gatjb unb d)uitb unb git mit fäl'gem Slid
bom birrä gteifdj biä allerf'cbenftä ©tid,
bie b'frrai uf b'©ijtä gleit, bem Sättlerma;
ber beb gtoijj niä ä fonä ©blaiStag gba. —

Sbuim ifdjt bo ©biïâë beid)o ijfi f^rai,
ba djunb bie ffltagb unb feit: „Stici, bänfib ai,
toaë fir nä fältna Sfttäcb miär bit bänb gba;
ë'ifdit fdjab, baff iebr nib fälber gfebnb bä 9Jia!

Sod) beb är gfeit, är djäm all ^)al)r berbij.
Qa grai, âë ifdjt ber langt Sradct gfij.
Unb banfe titäb är bunberttuifigfad)
fir'ë guäti Sleifd) unb jebi guäti ©od).

Qa, ja, id) ban ebm'ë gä, bem arme 9Jia,
toas iebr fd)o lang ibnt äämmägfbart bänb gba,
Bis uf baë lebti ©tidti librämänt; —
id) ban âë ibm bod) ai bo §ärgä gennt."

Srijberjig ibr bie 9Jtagb baë fo bergettt,
aé loâr'ë bie aïlcrbefti ©ad) ber SBelt,
unb ioiä baë gfeï)t bie bârsenëguâti grai,

ff ©otteë Stamen ai!"ba feit fie nur:
Sic bebë baë fälb 9JM ttberë Çâr) nib bradjt

uir^fcbimgfä ibri eifältigi Stîagb. —
Sîo fdjlabt âë liâbcrë öärä uf berä 33ätt? —
Ser ©ägä ©otteë beb brum ai niä g'fäblt!

S a t e r 2t b e I b e I m 3 u m b ii b I.
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persönlichen An-
seine begnadeten

Tröstung, des innigen
schlusses an Gott und
Heiligen.

Und selbst wenn wir von dem heiligen
Mann, der hier gelebt hat, nichts sicheres
wissen, ja selbst wenn nicht einmal sein
richtiger Name uns überliefert wäre oder
umgekehrt er zwar Beatus geheißen, aber nur
in Frankreich gelebt, auch sogar die auf uns
gekommenen Gebeine nicht mehr die echten
wären, so sind wir doch sicher: die Gebete der
alten Zeit, all die Verehrung sind doch nicht

in die leere Luft gerufen. Wir glauben
an eine Gemeinschaft der
Heiligen. Im Himmel gab und gibt es

sicher nicht nur einen, sondern Viele, die
diese Lobeshymnen verdienen, diese
Bittgebete entgegen nehmen. Die Gemeinschaft
der streitenden und der triumphierenden
Kirche ist lebendig, innig, stark. Sie vermag
auch Irrtümer, die auf unserer Seite guten
Glaubens unterlaufen, wie von selbst zu
korrigieren.

X. V.

Der langi Brächet.
Wijt obä ammä Bärghang stahd äs Huis:

äs luägäd über Tal und Dörfer uis;
wenn Einä in 're Stund will uifä gah,
sä muäß er scho nä gsundi Lungä ha

Im sälbä Huisli lädt äs Muctterli, —
ich has nid kännt, ich bi nu z'chlijnä gsij, —
mä hed mer nur so Liäbs von ihm verzollt,
daß ich's im Härze ha hcech uifä gstellt.

Wie so nä Muetter ai bcsorgti isch,
daß niänän eppis fühlt am Gwand und Tisch,
so macht sic's, daß der Vater und die Chind
und ai die frendä List all z'friedä sind.

Wenn's Huisli ai wijt vo der Straß isch gsij,
chund doch gwiß jedä Bättler dert verbij.
Aes isch, as hätt' vo wijtcm Jedä gwißt,
daß gruisig äs guäts Härz dert z'findän ischt.

Im Winter hed äs Rindli s'Läbä glah: —
mä cha is Dorf nid eistcr appä gab. —
Wiä andri Jahr händ sie das Rindfleisch derrt
und bis im Summer de dcrvo verzehrt.

Die schenstä Stickli liggid obä druif.
„Die sparid miär dem langä Brächet uif",
seid d'Muetter oft, ai d'Magd gheerts dotzcdmal,
und eister nimmt mä s'G'ringst zum Mittagsmahl.

Sie meint, der Brächet ischt ä beesä Gsell,
der ai im Fäld nu gar nijd rijfä well,
und dankt, wiä froh ischt mä im Brächet da,
wenn män äs recht guets Fleischli holä cha. —

So chund der Pfingstä Heiligtag härbij: —
s'ist Alls uf Staus i d'Chilä g'gangä gsij,
nur d'Magd hed miessä gaimä i dem Huis,
mä darf's halt nid allei lah uäbetuis.

Sie bätet hindrem Tisch dä Rosächranz:
denn s'Läsä, das verstahd sie nimmä ganz. —
„Was isch? Hed's a der Tirä klopfet gha?"
Sie luägt und gsehd ä wälts ä langä Ma.

Är griäßt und nimmt ganz frindlich ab dä Huät
und bättled umä Gab': „O, sind so guät!"
Und d'Magd hed ihm vom Eignä eppis gä,
sie wills der Frai nid usem Chastä näh/

Der Bättler luägt die Gab so eigen a:
„Sind ander Lijt jetz i dem Huisli'da?
So wenig han ich hiä niä ubercho,
und jedes Jahr bin ich da uifä cho.

Wenn Vater oder Muetter da wär gsij,
diä hättid beedi gwiß viel meh fir mi:
sie händ doch eister so viel us mer gha,
und niä han ich so mager miässä gah."

Die Magd verchlipft und eismals fallts ehr i:
„Du wirst doch nid der langi Brächet sij?"
Der Bättler nickt, und d'Magd seit: „Nu so wart:
fir Dich hed ijsi Frai lcngst zämmägspart."

Sie gahd und chund und git mit säl'gem Blick
vom dirrä Fleisch diä allerschenstä Stick,
die d'Frai uf d'Sijtä gleit, dem Bättlerma:
der hed gwiß niä ä sonä Chlaistag gha. —

Chuim ischt vo Chiläs heicho ijsi Frai,
da chund die Magd und seit: „Nci, dänkid ai,
was fir nä sältna Bsuäch miär Hit händ gha?
s'ischt schad, daß iehr nid sälber gsehnd dä Ma!

Doch hed är gseit, är chäm all Jahr verbij.
Ja Frai, äs ischt der langi Brächet gsij.
Und danke tuäd är hunderttuisigfach
sir's guäti Fleisch und jcdi guäti Sach.

Ja, ja, ich han chm's gä, dem arme Ma,
was iehr scho lang ihm zämmägspart händ gha,
bis uf das letzti Stickli librämänt: —
ich han äs ihm doch ai vo Härzä genut."

Trijherzig ihr die Magd das so verzellt,
as wär's die allerbesti Sach der Welt,
und wiä das gseht die härzensguäti Frai,

I Gottes Namen ai!"da seit sie nur:
Sie heds das sälb Mal ubers Härz nid bracht

uiszschimpfä ihri eifältigi Magd. —
Wo schlecht äs liäbers Härz uf derä Wält? —
Der Sägä Gottes hed drum ai niä g'fählt!

Pater Adelhclm Zumbiihl.
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